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1. Das Projekt

wir.gestalten.arbeit ist ein Projekt der Katholischen Jugend 
Österreich, unter der Beteiligung der Katholischen Jugend der 
Diözesen Oberösterreich, St. Pölten, Innsbruck und der Erzdiözese 
Wien. Unsere KooperationspartnerInnen sind die FCGJ (Junge 
ChristgewerkschafterInnen), Iustitia et Pax und die KAB (Katholische 
ArbeitnehmerInnen Bewegung). 

Im Jänner und Februar 2015 fanden mit den TeilnehmerInnen 
zwei Workshops zu individuellen und gesamtgesellschaftlichen 
Komponenten guter, fairer Arbeit statt. 

Am 05. und 06. März kamen die TeilnehmerInnen nach Wien und 
formulierten in Workshops Forderungen und Ideen, die sie an Jung-
PolitikerInnen im Parlament übergaben. Mit dabei waren Julian 
Schmid (Grüne), Asdin el Habbassi  (ÖVP), Katharina Kucharowits 
(SPÖ), Douglas Hoyos (NEOS), Eva Maria Himmelbauer (ÖVP). 

	 Teilnehmende Jugendliche treten 
selbstbewusster in ihrem Arbeits-, 
Lern- und Lebensumfeld auf 

	 Jugendlichen Möglichkeiten 
aufzeigen ihre beruflichen Chancen 
zu verbessern

	 Politik besser verstehen und 
beurteilen lernen

	 Jugendlichen Raum und ein 
Sprachrohr bieten

Ziele des Projekts

	 Nachdenk-/Bewusstseinsprozess 
über Arbeit bei Jugendlichen 
fördern

	 betroffene Jugendliche zu Wort 
und Tat kommen lassen und für 
ZuhörerInnen sorgen

	 politische Handlungsfähigkeit der 
Jugendlichen stärken, indem sie 
bewusst als AkteurInnen auftreten 
und wahrgenommen werden

	 Partizipationsfähigkeiten fördern 
und Selbstwirksamkeitsgefühl 
stärken
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2. Die TeilnehmerInnen

Wien (11%)
	 Berufsschule für Einzelhandel I, 

Amalienstraße 31-33, 1130 Wien.
	 Die insgesamt 16 TeilnehmerInnen 

aus zwei Religionsklassen des 1. 
und 3. Jahrgangs (Lehrjahr) sind 
zwischen 15 und 25 Jahre alt. Bei 
der Veranstaltung in Wien waren 9 
TeilnehmerInnen dabei.

Oberösterreich (32%)
	 ABZ Braunau, Industriezeile 50, 

5280 Braunau am Inn
	 Das ABZ Braunau bietet eine 

integrative Berufsausbildung für 
MetalltechnikerInnen. Insgesamt 
nahmen 17 TeilnehmerInnen 
zwischen 17 und 23 Jahren an 
der Veranstaltung teil. Bei der 
Veranstaltung in Wien waren 12 
TeilnehmerInnen dabei.

	 JuCan, Kapuzinerstraße 38, 4020 
Linz

	 JuCan ist ein Projekt der 
bischöflichen Arbeitslosenstiftung, 
das Jugendlichen, die arbeitslos 
sind, oder auch Probleme in einer 
integrativen Berufsausbildung 
haben, weiterhilft. Insgesamt 12 
TeilnehmerInnen zwischen 17 und 
22 Jahren. Bei der Veranstaltung 
in Wien waren 3 TeilnehmerInnen 
dabei.

	 VABB Steyr - Jobstart, Fabrikstraße 
78, 4400 Steyr

	 Diese Stelle bietet eine integrative 
Berufsausbildung für MalerInnen 
und MaurerInnen. Insgesamt 
nahmen 16 TeilnehmerInnen 
zwischen 17 und 23 Jahren an 
der Veranstaltung teil. Bei der 
Veranstaltung in Wien waren 7 
Teilnehmer dabei.

Steiermark (14%)

	 Es nahm eine Jugendgruppe 
bestehend aus 20 Personen in 
der Südsteiermark (Leibniz) teil.

Tirol (43%)
	 Polytechnische Schule Wipptal, 

Trinserstraße 17, 6150 Steinach
	 2 Klassen mit jeweils circa 

25-30 Jugendlichen: Von allen 
teilnehmenden SchülerInnen 
entschlossen sich 20 mit nach 
Wien zu fahren. 

	 Tiroler Fachberufsschule für 
Handel und Büro Innsbruck, 
Lohbachufer 6b, 6020 
Innsbruck

	 Hier nahm eine Klasse an 
unserem Projekt teil. Vier 
junge Frauen dieser Gruppe 
entschlossen sich Arbeitsurlaub 
zu nehmen und mit nach Wien 
zu fahren.

	 Lea Produktionsschule Wörgl, 
Angather Weg 5b, 6300 Wörgl

	 20 Jugendliche der 
Produktionsschule nahmen 
an den zwei Workshops zum 
Thema: „faire Arbeit“ teil.
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3. Der Ideenkatalog der Jugendlichen

Aus den Vorbereitungsworkshops und den Anliegen aller Gruppen 
konnten sieben zentrale Themenbereiche festgemacht werden. 
Diese entstanden durch die Sammlung und Kategorisierung aller 
Anliegen der teilnehmenden Jugendlichen. 

Die sieben Themenbereiche:
	 Wertschätzung als Lehrling
	 Gute Qualität der Ausbildung
	 Faire Arbeitszeiten
	 Faire Bezahlung
	 Respekt vor Diversität
	 Gesicherter Arbeitsplatz
	 Gleichberechtigung zwischen Männern und 
Frauen

Die Konkretisierung des Ideenkatalogs aller TeilnehmerInnen 
entstand am 05. März in Wien im Haus der ÖGB. Die Jugendlichen 
konnten sich drei  von sieben Thementischen aussuchen, an 
denen sie mitdiskutierten. Die Reihung der Themen entstand 
durch ein Abschließendes Voting aller TeilnehmerInnen und 
spiegelt somit die Relevanz derer wieder. Das Ergebnis wird hier 
zusammengefasst. 



5

schätzung als Lehrling 
	 Bessere Behandlung von Lehrlingen im Betrieb

Unsere Feststellung:
Die Arbeitsrealität von einigen Lehrlingen ist die, dass sie in ihrem 
Lehrbetrieb nicht gut ausgebildet werden und immer wieder von 
KollegInnen und/oder vom Lehrmeister beschimpft werden. „Statt mit 
meinem Namen werde ich mit Trottl angeredet.“ „Wenn jemand von 
einer anderen Filiale krank ist muss ich in der Früh zu dieser Filiale fahren 
und dort aushelfen“. 

Unsere Idee:
Beschwerdestelle für Lehrlinge einrichten bzw. die Möglichkeit auf 

Vertrauenspersonen zurückgreifen zu können. Ausschlaggebend für 
eine gute Ausbildung in einem Betrieb ist der Chef/Lehrmeister. Wenn 

es ihm ein Anliegen ist die jungen Menschen gut auszubilden, dann 
passiert das auch.

	 Lehrlinge als volle MitarbeiterInnen anerkennen
Unsere Feststellung:
Lehrlinge werden oft in für sie relevante Themen nicht miteinbezogen 
und es werden Entscheidungen über ihre Köpfe hinweg getroffen. „Ich 
wurde im Probemonat gekündigt, einfach so und ich weiß bis heute 
nicht, was ich falsch gemacht habe“ 

Unsere Idee:
Lehrlinge in Entscheidungsprozesse zu involvieren, sie als Subjekte 

wahrzunehmen. Sie wünschen sich mehr Mitbestimmung. 

	 Gesellschaftliche Anerkennung von Lehrlingen
Unsere Feststellung:
Das Vorurteil, das man nur eine Lehre macht, wenn man zu blöd für eine 
höhere Schule ist, verletzt die Lehrlinge. Sie müssen viel eher erwachsen 
werden und auf eigenen Beinen stehen, da sie oft mit 15 Jahren 
schon mitten in der oft harten Arbeitsrealität stehen. Außerdem ist es 
herausfordernd, Arbeit und Berufsschule unter einen Hut zu bringen. 

Unsere Idee:
Maßnahmen zur gesellschaftlichen Anerkennung der Lehre

Gleichberechtigung zwischen Männern und Frauen 
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Lehrkräfte an Berufsschulen 
Unsere Feststellung:
Viele Lehrkräfte in der  Berufsschule haben weder das fachliche noch das 
pädagogische Rüstzeug für eine gute Wissensvermittlung. „Einer unserer Lehrer 
hasst seinen Beruf richtig.“ „Wir werden von unserm Lehrer mit Sarkasmus 
gemobbt.“ 

Unsere Idee:
Auf die Auswahl der LehrerInnen an Berufsschulen sollte mehr geachtet 

werden. Nicht nur fachliche, sondern auch pädagogische Kenntnisse sind 
wichtig im Umgang mit Jugendlichen.

Lehre mit Matura 
Unsere Feststellung:
Viele Lehrlinge möchten im zweiten Bildungsweg die Matura nachholen. 
Oft wird das vom Betrieb aber nicht gefördert, bzw. werden Lehrlingen oft 
Hindernisse in den Weg gelegt. 

Unsere Idee:
Es braucht Möglichkeiten und Wege der Förderung und Unterstützung, nach 

der Lehre noch eine Ausbildung wie z.B.: die Matura nachzuholen, vom 
Betrieb selbst, bzw. entsprechende Rahmenbedingungen von politischer 

Seite.

Zeitlicher Rahmen 
Unsere Feststellung:
Geblockte Berufsschule ist besser. Man kann sich besser konzentrieren. 
Die Berufsschule (1x pro Woche) in den Arbeitsalltag zu integrieren fällt schwer. 
Es bleibt kaum Freizeit.

Unsere Idee:
Die geblockte Form der Berufsschule wird bevorzugt – man kann sich besser 

auf die Schule und umgekehrt besser auf die Arbeit konzentrieren.

F
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	Q ualität der Ausbildung 
Unsere Feststellung:
Die Ausbildung in einem Lehrberuf bedeutet, dass man nicht nur einer 
Arbeit nachgeht, sondern im Betrieb auch etwas lernen soll (nicht nur in 
der Schule).  Dies ist oft nicht der Fall. Lehrlinge dürfen nicht als billige 
Arbeitskräfte für Hilfsdienste missbraucht werden.

Unsere Idee:
Es braucht angemessene Aufgaben für die Lehrzeit, sowie eine 

Sicherstellung, dass in der Lehre am Arbeitsplatz auch wirklich etwas 
gelehrt/gelernt wird. Gute Erklärungen und die MöglichkeitDinge auch 

auszuprobieren, soll gegeben sein. Es darf von einem Lehrling nicht 
erwartet werden, dass er/sie von Anfang an alles kann.

Viele Lehrlinge wünschen sich auch mehr Unterstützung vom 
Lehrbetrieb in der Berufsschule.

	M ehr Lehrplätze
	U nsere Feststellung:
Viele Jugendliche nehmen auf Grund der begrenzten Lehrplätze Stellen 
an, in denen sie nicht den Beruf ihrer Wahl erlernen.

Unsere Idee:
Jugendliche sollten die Möglichkeit haben, einen Ausbildungsplatz zu 
einem Beruf zu bekommen, den sie auch wirklich machen möchten.
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	 Länge der Arbeitszeiten 
Unsere Feststellung:
Viele Lehrlinge klagen über die langen Öffnungszeiten der Geschäfte und somit 
ihre täglichen langen Arbeitszeiten (Textilhandel, Fleischwaren, Bäckereien).
Beispiel:	 Montag bis Mittwoch, 9.00 bis 19.00 Uhr
	 Donnerstag und Freitag, 9.00 bis 20.00 Uhr
	 Samstag, 9.00 bis 18.00 Uhr

Unsere Idee:
max. 8- bis 9-Stunden-Tage und ausreichend Zeit für Regeneration.

	 Pausenzeiten 
Unsere Feststellung:
Die Pausenzeiten sind ein kontroverses Thema: Für viele Lehrlinge sind die 
Pausenzeiten – vor allem Mittagepause 40 Minuten - zu lange, den anderen, 
wo die Firmen außerhalb von Ortschaften lagen, sind die Mittagspause von 
einer ½ Std. zu kurz.  Lehrlinge die fixe, aber unbezahlte Vormittags- und 
Nachmittagspausen von 10 – 20 Minuten hatten, wollten diese kürzen oder 
abschaffen, die anderen beklagten, keine offiziellen Pausen zu haben. 

Unsere Idee:
Möglichkeit mit Absprache der Pausenzeiten mit dem Vorgesetzten.

	 Überstunden | Zeitausgleich 
Unsere Feststellung:
Überstunden werden den Lehrlingen meist nicht vergütet, in einigen Firmen gibt 
es zumindest Zeitausgleich im Ausmaß 1:1. Ansonsten wird der Zeitausgleich 
der Lehrlinge meist „vergessen“. Der Zeitausgleich, wenn genehmigt, kann 
nur dann konsumiert werden, wenn dieser in die Arbeitszeiten der anderen 
KollegInnen passt, in der Regel dann, wenn der Arbeitgeber will.
Außerdem sind Überstunden für Personen unter 18 Jahren sogar gesetzeswidrig, 
fallen in der Realität jedoch oft an. Gerade dort ist dann jegliche Art der 
Kompensation sehr schwierig, bzw. entfällt follends.

Unsere Idee:
Einhaltung der Arbeitszeitgesetze, d. h. auch wirkliches Verbot von 

Überstunden für Minderjährige und/oder Vergütung, bzw. Zeitausgleich von 
Überstunden.

	 Urlaub 
Unsere Feststellung:
Urlaubswünsche werden nur zum Teil berücksichtigt. In manchen Firmen gibt es 
Betriebsurlaub bzw. Urlaubssperren in den Sommermonaten. In anderen Firmen 
wird der Urlaub der Lehrlinge nur dann genehmigt, wenn die Urlaubswünsche 
der anderen KollegInnen bereits erfüllt worden sind. Zusammengefasst: Urlaub 
gibt es dann, wenn es in die Planung passt und nicht wann der Lehrling will. 

Unsere Idee:
Berücksichtigung der Urlaubswünsche der Lehrlinge und gemeinsame, 

gleichberechtigte Planung!

FAIRE ARBEITSZEITEN
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	 Ungerechte Einkommensschere zwischen einzelnen Berufen.
Unsere Feststellungen:
Das betrifft sowohl die Lehrberufe allgemein als auch die Aufteilung nach 
klassischen Berufen für Frauen und Männer. Es gibt ein großes Unverständnis 
dafür, dass es je nach Branche oft zu sehr eklatanten Unterschieden kommt.

Unsere Idee:
Wir fordern ein gerechteres Einkommen, das unabhängig von Berufssparte 

oder Geschlecht ist.

	 Zu wenig Geld bei zu hohen Kosten
Unsere Feststellung:
Die Lebenserhaltungskosten steigen immer weiter, aber z.B. die 
Lehrlingsentschädigung, steigt nicht im selben Ausmaß. Es ist für einen Lehrling 
kaum möglich, sich eine eigene Existenz aufzubauen, man ist immer noch auf 
familiäre, bzw. anderweite Unterstützung angewiesen. Dass diese Entwicklung 
scheinbar nicht zurückgeht, regt uns auf.

Unsere Idee:
Anpassung der Lehrlingsentschädigung an die Lebenserhaltungskosten. Wir 

wünschen uns für alle Lehrlinge ein faires Gehalt zum Auskommen!

	 Überstunden (siehe Kapitel „Faire Arbeitszeiten“)

	 Gute Leistung soll sich lohnen
Unsere Feststellung:
Unternehmen machen riesen Gewinne. Die Löhne bleiben aber gleich.

Unsere Idee:
Wir wünschen uns eine Umsatzbeteiligung, die zusätzlich zur 

Lehrlingsentschädigung ausbezahlt werden soll. Sozusagen als Anreiz 
für besonderen Fleiß. Dieser Wunsch kam vor allem aus dem Bereich 

Einzelhandel.

	 Unterschied Lehrlingsentschädigung zu Lohn/Gehalt
Unsere Feststellung:
Es wurde stark kritisiert, dass Lehrlinge oft dieselbe Arbeit erledigen müssen, 
wie andere Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer und dann trotzdem nur die 
wesentlich geringere Lehrlingsentschädigung bekommen. 

Unsere Idee:
Entweder mehr zahlen oder sich tatsächlich strikt an den Lehrvertrag halten.
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	 ...aufgrund eines Migrationshintergrunds  
Unsere Feststellung:
Jugendliche werden aufgrund ihrer Herkunft, Hautfarbe, Religionszugehörigkeit 
oder ihres Namens diskriminiert. Sie berichten von rassistischen Beleidigungen 
während der Arbeit, herablassendem Verhalten von KundInnen sowie von 
Nachteilen beim Bewerbungsprozess. 

Unsere Idee:
Herkunft darf keine Rolle spielen und weder Vor- noch Nachteil sein. 

	
...aufgrund von Äußerlichkeiten  

Unsere Feststellung:
Tätowierungen, Piercing, Übergewicht oder generell nicht dem Schönheitsideal 
entsprechende Jugendliche fühlen sich oft benachteiligt bei der Jobsuche. 
Bestimmte Arbeitsstellen bleiben einem Aufgrund von Äußerlichkeiten verwehrt. 

Unsere Idee:
Eine Tätowierung darf kein Grund sein, um z.B.: nicht in einer Bank arbeiten 

zu dürfen. Unsere Gesellschaft ist zu sehr auf Äußerlichkeiten fixiert, 
jede/r sollte so akzeptiert werden wie sie/er ist -  auch in der Arbeitswelt 

(ausdrücklich ausgeschlossen wurde ein ungepflegtes, bzw. nicht 
hygienisches Auftreten). 

	

...als Mann oder Frau  
Unsere Feststellung:
Junge Frauen sind in ihrer Arbeit immer wieder sexuellen Witzen oder 
Anzüglichkeiten ausgesetzt. Junge Männer berichten, dass sie im Vergleich mit 
ihren Altersgenossinnen oft die unangenehmeren Arbeiten erledigen müssen. 

Unsere Idee:
Hier Wurden keine konkreten Lösungsvorschläge genannt. 

	

...aufgrund von schlechten Schulnoten 
Unsere Feststellung:
Schulnoten sagen keineswegs immer etwas darüber aus, wie geeignet ein 
Jugendlicher als Lehrling ist. Schulnoten zählen oft mehr als Praxiserfahrung, 
auch in Fächern, die für den Lehrberuf nicht relevant sind. Wer mit dem System 
Schule Probleme hat, hat es auch im Anschluss schwerer. 

Unsere Idee:
Es sollten nur die, für die Lehrstelle relevanten Schulnoten zählen. 

Praxiserfahrung sollte noch mehr berücksichtigt werden. Es sollte hinterfragt 
werden, was Schulnoten messen. Auch Jugendliche mit schlechten 

Schulnoten sollten Anrecht auf einen „echten“ Ausbildungsplatz haben und 
nicht nur Anspruch auf staatliche Fördermaßnahmen. 

Respekt vor Diversität
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Gesicherter Arbeitsplatz

	 Angst, krank zu werden
Unsere Feststellung:
Viele Lehrlinge dürfen sich nicht erlauben krank zu sein. Sie haben Angst vor 
Entlassung bei einem Krankenstand, vor allem wenn es sich um einen langwierigen 
Krankenstand handelt, auch wenn dieser durch einen arbeitsbedingten Unfall 
verursacht wird. 

Unsere Idee:
Lehrlinge müssen dasselbe Recht auf Krankenstand haben wie andere 

Angestellte. Ein Ambiente der Angst führt oft auch zu psychischen 
Erkrankungen. 

	 Lehrstellengarantie
Unsere Feststellung:
Der Verlust der Arbeitsstelle geht mit dem Verlust der Ausbildungsstelle einher. 
Als Lehrling verliert man mehr  als „nur“ seinen Job. In vielen Fällen herrscht 
auch Angst, dass man bei einem Konkurs der Firma auch den Ausbildungsplatz 
verliert. Einige beklagen auch eine späte Absage eines (mündlich) zugesicherten 
Lehrplatzes. Lehrlinge wünschen einen sicheren Ausbildungs- und später auch 
Arbeitsplatz. 

Unsere Idee:
Absicherung des Ausbildungsplatzes durch eine verbindliche Partner-

Ausbildungsstätte. Diese übernimmt bei Konkurs der eigentlichen 
Ausbildungsstätte den Lehrling, evtl. auch ausweitbar bei 

zwischenmenschlichen Konflikten, die nicht gelöst werden können. 

	 Mediation, um Probleme zu eruieren
Unsere Feststellung:
Zwischenmenschliche Konflikte führen oft zu Blockaden, sodass keine gute 
Lehre absolviert werden kann. 

Unsere Idee:
Bei kollegialen Problemen, bzw. wenn die „Chemie“ untereinander nicht 

stimmt, soll es ein Mediations-Angebot geben, um  Konfliktursachen 
feststellen  zu können und diese dadurch auch zu beheben. Führt auch dies 

nicht zu einer Besserung, soll sich der/die AusbildnerIn darum kümmern, dass 
der Lehrling einen anderen Ausbildungsplatz erhält.

	 Angst vor Entlassung
Unsere Feststellung:
Lehrlinge, im 2. Arbeitsmarkt, deren schulische Leistungen oft schlecht sind, 
klagen, dass es statt einer gewissen Probezeit und einer schulischen Förderung, 
oft zu Entlassungen kommt, bzw. diese angedroht werden. 

Unsere Idee:
Bei schulisch schwachen Leistungen am Anfang einer Lehre (des zweiten 

Arbeitsmarktes) soll es eine bessere Förderung in Problemfächern und 
eine Probezeit geben, statt einer Entlassung, v. a. wenn die eigentliche 

Arbeitsleistung in Ordnung ist.
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Lohn/Gehalt 
Unsere Feststellung:
Allen Jugendlichen ist bewusst, dass es eine Ungleichbehandlung zwischen 
Männern und Frauen in Bezug auf den Lohn gibt. „Frauenberufe“ werden oft viel 
schlechter bezahlt. Das verhindert auch, dass Männer diese Berufe ergreifen. 
Beispiel KindergärtnerInnen, VolksschullehrerInnen, KrankenpflegerInnen. Oft 
sind das gerade Berufe, die sich um das Wohl der Allgemeinheit kümmern. Das 
wird als ungerecht empfunden. Viele dieser Berufe sind auch Wunschberufe 
von Burschen, die sie aber nicht ergreifen, weil sie dann keine Familie erhalten 
könnten. Trinkgeldberufe werden auch als unterbezahlt und anstrengend 
wahrgenommen. Beispiel Friseurin – die Pension in einem so schlecht bezahlten 
Beruf ist sehr gering.

Unsere Idee:
Gleicher Lohn für gleiche Arbeit! Sofort umsetzen! Sogenannte 

„Frauenberufe“ besser entlohnen, da sie der Allgemeinheit dienen und dann 
auch von Männern, die sich in vielen Fällen als Familienerhalter sehen, 

ergriffen werden. Arbeitsklima bei den Lehrlingen wird als positiv erlebt, 
wenn Mädchen und Burschen im Betrieb arbeiten. Auch die Chefs sind 

zufriedener.

Karenz 
Unsere Feststellung: 
Karenzzeiten werden oft als Grund für die auseinanderlaufende Verdienstschere 
gesehen.

Unsere Idee:
Lehrlinge fordern eine gleichberechtigte Verteilung der Karenz auf Mutter 
und Vater in Teilzeit, sodass beide im Beruf bleiben und sich um das Kind 

kümmern können. Damit wäre der Karriereknick für beide Elternteile gleich 
groß und es käme zu keiner Diskriminierung der Frauen in Bezug Nachwuchs.
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	M ehrfachbelastung von Frauen
Unsere Feststellung:
Frauen sind oft mehrfach belastet mit Job und Haushalt. Hier wird die 
Ungerechtigkeit im System erkannt, da Frauen oft nur Teilzeit arbeiten gehen 
können (um die Familie zu versorgen) und daher sowohl geringere Löhne, 
wie auch geringer Karrierechancen haben. Außerdem bekommen sie weniger 
Pension. 

Unsere Idee:
Arbeit, die für alle wertvoll und wichtig ist, sollte zumindest bei der Pension 

stärker berücksichtigt werden.

	M änner werden auch diskriminiert
Unsere Feststellung:
In der heutigen Leistungsgesellschaft wird auch der Druck auf Männer immer 
stärker. Es bleibt oft keine Zeit mehr für die Familie. Flexible Arbeitszeit und 
Überstundendruck höhlen das Privatleben aus.

Unsere Idee: 
Es braucht ein Umdenken von Arbeit generell sowie politische Maßnahmen, 

Druck wegzunehmen und menschenwürdige Arbeitsbedingungen für Männer 
und Frauen zu schaffen. 

 

	 Bevorzugung Mädchen/Burschen

Unsere Feststellung:
Bevorzugung von Mädchen in „Männerberufen“ bei der Lehrlingsausbildung 
wurde auch angesprochen. Die Burschen empfinden es als ungerecht, wenn die 
Mädchen körperlich weniger arbeiten müssen und netter vom Chef behandelt 
werden. Bei der Übernahme nach Ende der Lehrzeit ist es aber in den typischen 
Männerberufen nach wie vor so, dass eher die Burschen übernommen werden.  

Unsere Idee:
Es soll keine Bevorzugung von Mädchen in „Männerberufen“ geben. Bei 

Beendigung der Lehrzeit, soll nicht das Geschlecht dafür ausschlaggebend 
sein, ob ein Lehrling übernommen wird, oder nicht.
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Gleichberechtigung zwischen Männern und Frauen



14

4. Dank
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